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Wirgebenindieſer Stunde das Grabgeleite

einem Manne,deſſen Hinſcheid von vielen ſchmerz—

lich empfunden wird, und der in den verſchiedenen

Slellungen, die er im Leben eingenommenhat, eine

bedeutende Lücke hinterſich zurückläßt.

Wirgedenken vorallem ſeines engern Familien⸗

kreiſes, in dem er als Gatte, als Vater und Groß⸗

vater, als Bruder, hochgeachtet und zärtlich geliebt

war; und wo es ihm gegeben war, die ſchönen

Gaben des Geiſtes und des Gemüthes, die er von

ſeinem Gott empfangen hatte, in lieblicher Weiſe

zu entfalten. — Sein offenes und biederes Weſen,

wie wohl that es ſeinen Freunden, und welch

ein treues theilnehmendes Herz brachte er ihnen

in Freud undLeid entgegen.

Seinem Vaterlande warermitaufrichtiger

Liebe ergeben; und es lag ihm als eine ſeiner

Lebensaufgaben an,ſolche Liebe, durch die Ergeb⸗

niſſe ſeiner Geſchichtserforſchung, auch dem jüngern

Geſchlechte einzupflanzen. Ueberhaupt hat er gerne

gedient, wo er dienen konnte, und anvielen Orten
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wird ſein Name in dankbarem Andenken bewahret

bleiben.
Jetzt iſt er nach der Arbeit zur Ruhe eingegangen;

in die Lücken aber, die er zurückläßt, wolle der Vater

der Barmherzigkeit und der Gottalles Troſtes ſel—

ber eintreten, und beſonders ſeine nächſten Ange—

hörigen ſchmecken und erfahren laſſen die Süßig⸗

keiten ſeiner Verheißung: „Ich will euch nicht

„Waiſenlaſſen, ich komme zu euch!“

Doch esſoll nun einerchriſtlichen Trauerver—

ſammlung mitgetheilt werden, was mit Benützung

der perſönlichen Aufzeichnungen des lieben Ver—

ſtorbenen uns aus dem verehrlichen Trauerhauſe

über ſeinen Lebensgangiſt zugeſtellt worden.

Balthaſar Reber,der Sohn von Nikolaus

Reber und Suſanna Stähelin, wurde geboren in

Baſel den 7. Dezember 1805. Seine Eltern,

welche der Brüderſocietät hieſiger Stadt angehör—

ten, leiteten ſeine Erziehung im Sinne eines war—

men wahrhaft beſeligenden Chriſtenthums, was

derſelbe, und wiederholt in der letzten Zeit ſeines“

Lebens, mit dankbarer Liebe anerkannte.

Seine erſte Schulbildung erhielt er in der da—

maligen Societätsſchule, welche von Männern der

Brüdergemeinde geleitet wurde, und ſpäter in der

Knabenanſtalt von Königsfeld, woſelbſt er einige,
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wie er ſich ausdrückt, für Herz und Geiſt gleich

anregende Jahreverlebte.

1820 nach Baſel zurückgekehrt, wünſchte ſein

Vater, daß er dem Studium der Theologie ſich

zuwenden und zu dieſem Zwecke eine höhere An—

ſtalt der Brüdergemeinde, Nisky, beſuchen möchte.

Allein aus einem Vorurtheil gegen die dama—

lige Theologie, wie er ſie in gewiſſen Kreiſen

kennen lernte, zog er es vor, den Kaufmannsſtand

zu wählen, und arbeitete während zwei Jahren

auf dem Comptoir ſeines Vaters im Spießhof.

Dieſe Thätigkeit konnte jedoch ſeinen Geiſt, der

mehr und mehridealeZiele verfolgte, nicht lange

feſſeln, und das Erfaſſen der gewaltigen Schöp—

fungen der Poeſie, wie ſie ihm entgegenſtrahlten

aus den Werken der großen Dichterheroen, war

die Weckſtimme, welche ihndenklaſſiſchen wiſſen—

ſchaftlichen Studien zuführte, die er in Nisky, im

Jahr 1822, auf dem dortigen Pädagogium begann.

Dort wurdeerdurch dentrefflichen Prediger Cürie

confirmirt und dort gewanner Liebe zur Wiſſen—

ſchaft der Theologie durch die weitherzige und doch

ſo grundbibliſche Art, wie ſie ihm von jener Seite

vor die Seele geführt wurde.

In Berlin ſetzte er ſeine Studien fort von

1825 bis 48830, undhatte das Glück, die damali—

gen Koryphäen der Wiſſenſchaft ſeine Lehrer nennen

zu dürfen.
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Im Jahr 1830 nach Baſelzurückgekehrt, ver—

vollſtändigte er ſeine Studien unter DeWette's,

Hagenbach's und Vinet's Leitung, und machte ein

Jahr ſpäter, gemeinſchaftlich mit einigen Freunden,

ſein Candidaten-Examen.

Während mehreren Jahren predigte er auf ver⸗

ſchiedenen Kanzeln der Stadt undder Landſchaft,

und als nach Abſchluß der Dreißiger-Revolution

die Landſchaft jüngere Kräfte der Stadt zu Predi—

gern wieder herbeizog, ſo erhielt auch er ſolche An—

träge von verſchiedenen Gemeinden. Ihnreizte

das idylliſche Leben eines Landpfarrers, allein der

Verwirklichung eines ſolchen ſtanden Hemmniſſe

entgegen, die in Familienrückſichten begründet

waren.
Im Winter 1881,82 verlobte er ſich mit Maria

Sulger, ſeiner nun tief trauernden Gattin, mit

welcher er während 42 Jahren das Glück einer

ungetrübten Ehe genoſſen hat. In dankbarer An—

erkennung für dasherrliche Glück der Liebe, die

ſein ganzes Leben ſo zärtlich verklärte, ſprach er

ſich aus in mancherlei Weiſe, in Wort undLied,

ja noch mit ſterbendem Munde.

Eine Reiſe nach England, den Niederlanden und

Frankreich, welche er, als Bräutigam, mit einem Bru—

der und einem Schwagergemeinſchaftlich ausführte,

lebte in ihm fort als eine ſeiner liebſten Jugend—

erinnerungen. DieEindrücke, die er auf jener Reiſe
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empfing, warenfürihn eine unerſchöpfliche Quelle der

Freude, und wir verdanken derſelben eineſeinertief⸗

gefühlteſten Dichtungen. In ſeinen wiſ enſchaftlichen

Studien auf eine neue Bahn geführt, begann er

1840 in der Töchterſchule Unterricht über Schwei⸗

zergeſchichte zu ertheilen und gewann dieſes Thema

ſo lieb, daß er ſich freudig immer mehr in das⸗

ſelbe hineinlebte,im Jahr 1845 zumDoctor der

Philoſophie befördert wurde und 1851 als Privat⸗

dozent der Schweizergeſchichte an hieſiger Univer⸗

ſität ſich habilitiren konnte. 1853 wurde ihm der

Titel eines außerordentlichen Profeſſors ertheilt und

als ſolcher las er von 1801 bis 74 mit Freuden

46 Semeſter hindurch ohne Unterbrechung. Ver—

ſchiedene Aufſätze und Schriften, die er in dieſem

Zeitraume herausgab, in proſaiſcher und poetiſcher

Form, ſind Zeugenſeiner Arbeit undſeiner viel—

ſeitigen geiſtigen Begabung.

ImJahr 1858 wurde er zum Lehrer der all⸗

gemeinen Geſchichte an der hieſigen Gewerbeſchule

berufen, und erſt in den letzten Wochen ſeines Le⸗

bens, als er fühlte, daß ſeine Kraft gebrochen,

entſchloß er ſich dieſer ihm liebgewordenen Thätig⸗

keit zu entſagen. Mitherzlicher Dankbarkeit und

inniger Freundſchaft war er zugethan denjenigen

Mäunern, welche ihn bei Erreichung der ihm vor—

ſchwebenden Ideale und Ziele unterſtützten und

förderten. Er hatte auch das unſchätzbare Glück,
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in einem edeln Kreiſe von Freunden ſich bewegen
zu dürfen, deren Wohl und Weherſtets wie das
ſeine mit fühlte und mitdurchlebte.

Seine Ehe wargeſegnet mit fünf Kindern,
wovon drei ihm in zarter Jugend in die Ewigkeit
vorangingen. Durch die glückliche Verheirathung
der zwei Ueberlebenden wurde ſein Familienkreis
freundlich erweitert, und die Geburt dreier Enkel
erfüllte ihn mit unausſprechlicher Freude, die er,
ach nur zu kurze Zeit, ſolltegenießen dürfen. Seine
kräftige Geſundheit, die ihm bis in das Alter durch
Gottes Gnade bewahrt blieb, wurde erſt Ende
letzten Jahres erſchüttert. Eine heftige und ſchmerz—

hafte Unterleibskrankheit verzehrte allmählig ſeine
Kräfte, und der aufopfernden Bemühung ſeines
lieben Freundes und Arztes, der zärtlichſten und
liebevollſten häuslichen Pflege war es unmöglich,
ſein Leben länger zu erhalten. Doch trug er mit
großer Geduld, was der Herr ihm auferlegte.

Er ſtarb ſanft, ohne die Bitterkeit des Todes

ſchmecken zu müſſen, letzten Samſtag Mittag um

1Uhr, in einem Alter von 69 Jahren, 3 Monaten

und 6 Tagen.

Waserdenjenigen war, die das Glück hatten

ſich die Seinen zu nennen, in Worten läßt
es ſich nicht ausſprechen. Möge der Herrtröſtend
ſeine Gnade über ihnen leuchten laſſen, und ſeinen
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Frieden ausgießen über ſie, wie er ihn ausgoß
über ihn, den ſelig Entſchlafenen.

Es ſei mir nungeſtattet, dieſen Mitthei—

lungeneinige Wortenoch beizufügen.

Der liebe Freund und Bruder warin ſeinem

Leben meiſt gar freundlich geführt worden von

ſeinem Gott und Herrn. Ihr habt es ja eben

vernommen, wie von früher Jugend an der Herr

das Füllhorn ſeiner Güte über ihn ausgoß. Es

wurde ihm eins umsandere geſchenkt, was ihm

auch von außenherſein Lebenlieblich geſtalten

konnte und auch wirklich geſtaltet hat. Und in

dieſem Reichthum der Güte Gottes, der ihn um—

gab, regte und bewegte er ſich mit heiterm Sinn

und fröhlichem Gemüthe. Was manſchwere Heim—

ſuchungen zu nennen pflegt, ſie ſind an ihm meiſt

vorübergegangen, haben ihn kaumleiſe berührt;

und ſelbſt die Laſt, die Schmerzen und Hemmniſſe

eines Krankenlagers, er kannte ſie wenig auseige—

ner Erfahrung Esiſt gewiß eine beſondere Gnade,

wenn man von einem Mannebezeugen kann, daß

er während beinahe eines viertel Jahrhunderts

ohne Unterbrechung ſeines Berufes warten konnte!

Undſo hatte es allen Anſchein, daß ihm auch fer—

nerſeine Kraft und Freudigkeit erhalten, undder

Herr ihn mit langem Lebenſättigen werde.
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Aber auch hier hieß es: „Meine Gedankenſind
„nicht eure Gedanken, und eure Wegeſindnicht

„meine Wege. Soviel höher der Himmelals die

„Erde iſt, ſo viel höher ſind meine Gedanken, denn

„eure Gedanken, und meine Wege, denn eure

„Wege,ſpricht der Herr!“
Die ſonſt rüſtige Kraft wurde auf dem Wege

gedemüthigt, und der ſonſt muntere Geiſt wurde

miteinem Maleindie Stille des Krankenlagers
geführt und mit Schmerzen beladen; auf daß der

Herr indieſer Einſamkeit freundlich rede mit

ſeiner Seele. Da galt es, ſich zu beugen unter

den Willen des Allmächtigen, zu warten und zu

harren auf ſeine Hülfe; da galt es den eigenen

Wünſchen, den Hoffnungen des natürlichen Men—

ſchen abzuſterben, unter dem Kreuzeſich ſelber zu

verläugnen, die Blicke auf das Himmliſche und Ewige

zu richten, und zu den Füßen desgekreuzigten Hei—

landes den rechten Troſt und eine freudige Glau—

benszuverſicht zu ſuchen und zu finden.

Es warein ſchönes Bekenntniß, als der liebe

Bruder in den Tagen zunehmender Beſchwerden und

Schwachheit ſich über ſeine Lage, in dererſich

jetzt befand und ſeine Geſinnung, indererſich

dieſelbe gefallen ließ mit den Worten äußerte:

„Was Gott thut, das iſt wohlgethan;“

und es war das wohleine Antwort auf die Rede

ſeines Meiſters, die er aus ſeiner Führung ſich
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entnahm; eine Antwort auf die Vermahnung, mit

der ſein Geiſt ihm nahe trat: „Gib mir mein

„Sohndein Herz und laß dir meine Wege wohl—

„gefallen!“

Der liebe Freund war währendſeiner Leidens—

zeit meiſt gerne in der Stille. Wenn er auch noch

eine Weile an dem, wasdasöffentliche Leben be—

wegte, regen Antheil nahm, ſo weit ihm davon

Mittheilung gemacht wurde: ſo haterdoch zuletzt

auch das liegen laſſen und mit ſeinen Gedanken

ſich auf ſein eigenes Inneres zurückgezogen! Für

ein Wort aus Gottes Wort warundblieb er aber

immer dankbar. Dasletzte Wort, das er noch

vernahm, als ſchon der Todesengel mitleiſem

Tritte ihm nahe gekommen war, unddasderliebe

Entſchlafene nicht mehr anders, als mit einem dan—

kenden Blicke erwiedern konnte: es war der Lehr—

text der Brüdergemeinde an ſeinem Sterbetage,

jenes ſchöne Zeugniß des Apoſtels Petrus, das er

einſt vor der Gemeinde zu Jeruſalem ablegte:

„Wir glauben durch die Gnade Jeſu Chriſti

„ſelig zu werden“ (Ap. Geſch. 15, 11.)

Das waralſo der Stecken und Stab, der

ihm zu ſeiner letzten Wanderung durchsfinſtere

Thal dargeboten wurde, und den er wohl auch

mit Freuden ergriffen hat! — Er war ihm auch

kein fremder, unbekannter oder ungewohnter Tröſter!
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Das war ja der Glaube, der vonKindesbeinen
an in ihn gepflanzt, in ihm ſorgfältig genährt und
gepflegt wurde; das der Stab, andemerſich auch
in den heitern Tagen ſeines Pilgerlaufes gehalten,
darauf er ſich geſtützt, und den er als dasköſt—
lichſte Kleinod ſeines Herzens durch allerlei Prü—

fungen und Anfechtungenhindurch ſich bewahrthatte!

O meineLieben! esiſt ein theurer Schatz die—
ſer Glaube; eineſichere Zuflucht in der letzten Noth!

Vor den Pforten der Ewigkeit und im Angeſicht
des Todes, wieklein und gering, wie arm, elend
undnichtig, wiebefleckt und ſündig erſcheint einem
da das ganze Leben mitall dem, wasesgeſchaffen
und gewirket hat; wie durchlöchert das Gewandaller
eigenen Gerechtigkeit!

Wohldanndem,derweiß, wohinerſich flüch—

ten, mit was er ſeine Blöße decken kann, derſich

nicht hat rauben laſſen das theuerwerthe Wort,

daß Jeſus Chriſtus gekommeniſt in dieſe Welt,

die Sünder ſelig zu machen, und der miteinſtim—

men kann in das Bekenntniß des Apoſtels, und

jenem ganzen Volke von Zeugen, die ſchon über—

wunden haben, und der ganzen Gemeinde, die da

ſtehet auf dem einigen Felſen, und von Herzens—

grund ſprechen: „Wir glauben durch die Gnade

„Jeſu Chriſti ſelig zu werden, gleicher Weiſe wie

„auch ſie.“
Und ſo möge denn auch unſer Entſchluß ſein,
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es möge ein jedes, dem der Herr die Augen ge—
öffnet ihn zu erkennen in dem Reichthum ſeiner
Gnade, mit mirin ſeinem Herzen es geloben:

Bei dieſem Grundewill ich bleiben,

Solange mich die Erde trägt;
Daswill ich denken, thun undtreiben,

Solangenoch ein Glied ſich regt:

Soſing ich ewig hocherfreut
O Abgrund der Barmherzigkeit.

Amen.
—ñ—

Gebet.
Ewiger, allmächtiger Gott! barmherziger und

gnädiger Vater in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn und
Heilande! Mittrauererfüllten, aber dennoch dan⸗
kendem Herzen treten wir in dieſer Stunde vor
Dein Angeſicht. Esiſt uns leid um unſern Bruder,
welchen Du nach Deinemheiligen undallezeit weiſen
Rathe von uns genommenhaſt; aber wir danken
Dir für alle guten Gaben, die Du ihm ver—
liehen und durch welche Duviele, insbeſondere aber
ſein Haus, erfreuet und geſegnet haſt. Wir danken
Dir, daß Du ihn an Deiner Handfreundlich ge—
leitet und mit treuem Auge ihn behütet haſt. Und
wenn es Dirgefallen hat, ihn noch zuletzt mit
ſchwerem Leiden heimzuſuchen, ihn im Tiegel der
Trübſale und der Schmerzen zu prüfen und zu
läutern, ihn in der Geduld zu üben, ſo ſei auch
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dafür Dein Rath und Wille geprieſen. Auch in
der Heimſuchung biſt Du mit und bei ihm geweſen
mit Deinem Troſte undhaſt ihnzurrechten Zeit
und Stunde aus der Notherlöſet! Laßihnjetzt
ruhen an Deinem Herzen, und erndten mit Freu—

den, was unter Thräneniſt geſäet worden.
SeinenHinterlaſſenen, insbeſondere ſeiner treuen

Lebensgefährtin und ſeinen Kindern ſei Du ihr
mächtiger Troſt. Schenke ihnen ein in Deinenhei—
ligen Willen ergebenes Herz, einen auch in ſchweren
Stunden getroſten und freudigen Aufblick zu Dei—
nem Gnadenthrone, undeine gewiſſe Hoffnung auf
das zukünftige, unvergängliche, unbefleckte und un—
verwelkliche Erbe, das allen die durch den Glauben
bewahret werden, zur Seligkeit aufbehalten iſt im
Himmel.

Gnädiger Gott und Vaterhilf uns allen, daß
wir los werden von dem was unsaufhält und
beſchwert in dem Trachten nach den ewigenHeils—

gütern. Mache unszuſolchen Dienern und Nach—
folgern unſeres hochgelobten Heilandes und Erlöſers,
die in ſteter Bereitſchaft ſtehen auf ſeine Zukunft.
Und willſt Du auch uns führen in die Schule der
Trübſal, ach Herr, ſo verlaß uns nicht und laß uns
nicht über Vermögen verſucht werden. Erlöſe uns
zur rechten Zeit von allem Uebel und hilf uns dann
aus zu Deinemhimmliſchen und ewigen Reiche!

——



Worte am Grabe

geſprochen

von Herrn Profeſſor W. viſcher.

Werthe Trauernde!

Eine tiefe Wehmuth ergreift mich, wenn ich an
der Seite des Grabes, dasvornoch nichteinem
Jahre die Leiche meines Vaters aufgenommenhat,
ein anderes Grabſich öffnen ſehe, um ſich über

den ſterblichen Reſten eines Mannes wieder zu

ſchließen, der beinahe ein Vierteljahrhundert neben

ihm an unſrer Univerſität gewirkt hat. Dieſer

Mann, umdenwirheutetrauern, iſt auseiner

verdienſtvollen Thätigkeit abberufen worden, die er
als Lehrer an verſchiedenen unſrer hieſigen An—
ſtalten, als Schriftſteller und als Dichter entfaltet
hat. Aufall dieſen Gebieten ſeines Wirkens war
es Ein Gegenſtand, demerſich mit Vorliebe zu—

gewendet hat: die vaterländiſche Geſchichte, In
feurigen Geſängen, mit ſchriftgewandter Feder und

in feſſelndem Vortrage hat er uns bald die Groß—
thaten unſrer Väter in Krieg und Frieden, bald
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die Parteikämpfe, in welchen ſie ihre Kräfte zer⸗
fleiſcht, oder die ſchimpfliche Abhängigkeit, in welche
ſie ſich zu ausländiſchen Mächten begeben haben,
als erhebende und als warnendeBeiſpiele vorge—
führt und dadurch, wie es ſchonin derLeichen—

redehervorgehoben wordeniſt, die Liebe zum Vater—
lande in uns entzündet und unterhalten. Wie
können wirdas Andenken des theuren Verſtorbenen
beſſer ehren und unſrer Dankbarkeit gegen ihn
beſſer Ausdruck geben, als indem wir die An—
regungen, die wir ihm verdanken, fortwährend und
immer kräftiger in uns wirken laſſen? Er, der
warmeVaterlandsfreund, iſt nun hinübergegangen
in die himmliſche Heimath, wo ewiger Friede ruht,

wirſtehen noch hier inmitten der Kämpfe des irdie
ſchen Lebens, und es liegt uns, jedem an ſeinem
Theil, ob, das Vaterland durch ſie hindurchzufüh—
ren und um deſſen Wohl, wenn nöthig, mit Auf—
opferung unſer ſelbſt, beſorgt zu ſein. An dieſer
ernſten Stätte, in dieſer ernſten Stunde wollen
wir uns geloben, dieſer Aufgabe unſre volle Kraft
zu weihen undſo den Geiſt des theuren Entſchla—
—
dig fort und fort unter uns wirken zulaſſen!

—


